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Dies ist das dritte Buch der Serie



"Die Abenteuer von Azakis und Petri”



Um dieses spannende Abenteuer richtig genießen zu können, empfehle ich, zuerst das erste Buch mit dem Titel



"Die Rückkehr”



und das zweite Buch mit dem Titel



“Treffen mit Nibiru”



 (N.d.A.) zu lesen.
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Einleitung


Der zwölfte Planet, Nibiru (der Durchgangsplanet), wie er von den Sumerern genannt wurde oder Marduk (dem König der Himmel), wie er von den Babyloniern getauft wurde, ist in Wirklichkeit ein Himmelskörper, der 3.600 Jahre benötigt, um unsere Sonne zu umkreisen. Sein Orbit ist deutlich elliptisch, rückläufig (er dreht sich in der entgegengesetzten Richtung aller anderer Planeten um die Sonne) und im Vergleich zur Ebene unseres Sonnensystems ist er sehr stark geneigt.

Jeder Annäherungszyklus hat immer unglaubliche, interplanetare Veränderungen in unserem Sonnensystem, den Orbits und der Zusammensetzung der Planeten des Sonnensystems verursacht. Und es war genau einer seiner tumulthaften Passagen, die den majestätischen Planeten Tiamat, der sich zwischen Mars und Jupiter befindet, bei einem epischen Aufprall verwüstete. Seine Masse war neun Mal größer, als die aktuelle Masse der Erde, er war reich an Wasser und er wurde von elf Satelliten umkreist. Einer der sieben Monde im Orbit um Nibiru traf auf den gigantischen Tiamat und sprenge diesen in der Hälfte durch, wodurch die beiden Reststücke dazu gezwungen waren, sich auf zwei unterschiedliche Orbits zu verschieben. Bei der nächsten Passage (dem “zweiten Tag” der Genesis), vervollständigten die Satelliten von Nibiru das Werk, indem sie eine der beiden Hälften, die sich beim ersten Aufprall bildeten, komplett zerstörten. Aus den Trümmern, die durch die vielfachen Zusammenstöße erzeugt wurden, entstand das, was wir heute als “Asteroidengürtel” oder “Hauptgürtel”, wie er von den Sumerern genannt wurde, kennen. Zum Teil wurden die Trümmer auch von den in der Nähe liegenden Planeten angezogen. Die meisten Trümmer nahm Jupiter in sich auf, wodurch er seine Masse deutlich erhöhte.

Die Satelliten, die dieses Desaster verursachten, einschließlich der Reste des Ex-Tiamat, wurden zum größten Teil in externe Orbits “geschleudert” und bildeten das, was wir heute “Kometen” nennen. Der Teil, welcher der zweiten Passage entkam, positionierte sich jedoch in einem stabilen Orbit zwischen Mars und Venus hinter dem letzten Satelliten, der geblieben ist und aus ihm wurde das, was wir heute als Erde mit dem untrennbaren Wegbegleiter Mond kennen.

Die Narbe, die durch diesen kosmischen Aufprall verursacht wurde, der ca. vor 4 Milliarden Jahren erfolgte, ist zum Teil auch heute noch sichtbar. Der verschrammte Teil des Planeten ist zurzeit komplett vom Wasser bedeckt und wird heute als Pazifischer Ozean bezeichnet. Er besitzt etwa ein Drittel der Erdoberfläche und erstreckt sich auf mehr als 179 Millionen Quadratkilometern. Auf dieser immensen Oberfläche hat sich praktisch kein Land erhoben und es existiert nur ein großer Graben, der sich auf Tiefen von mehr als 10 Kilometern ausweitet.

 

Zurzeit ist die Zusammensetzung von Nibiru derjenigen der Erde sehr ähnlich. Der Planet ist zu zwei Dritteln von Wasser bedeckt, während der Rest aus einem einzigen Kontinent besteht, der sich von Norden nach Süden über mehr als 100 Millionen Quadratkilometer erstreckt. Einige seiner Einwohner ziehen seit hunderttausenden von Jahren den Nutzen aus der zyklischen Annäherung ihres Planeten an den unseren. Sie besuchten systematisch unseren Planeten und beeinflussten jedes Mal die Kultur, das Wissen, die Technologie und sogar die Evolution der menschlichen Rasse. Unsere Vorfahren gaben ihnen viele Namen, aber der Name, mit dem sie schon immer bezeichnet wurden, ist “Götter”.





Vorwort


Azakis und Petri, die beiden sympathischen und unzertrennlichen Außerirdischen, die Protagonisten dieses Abenteuers, sind nach einem ihrer Jahre (3.600 Jahre unserer Zeitrechnung) auf die Erde zurückgekehrt. Ihr Auftrag war es, die wertvolle Ladung zu holen, die sie wegen einer Fehlfunktion ihres Transportsystems bei ihrem vorherigen Besuch zurücklassen mussten. Dieses Mal haben sie jedoch eine komplett andere Bevölkerung auf der Erde vorgefunden, als diejenige, die sie zurückgelassen hatten. Bräuche, Verbrauch, Kultur, Technologie, Kommunikationssysteme: all dies war entschieden anders als das, was sie bei ihrem letzten Besuch vorfanden.

Bei ihrer Ankunft trafen sie auf ein Pärchen Erdenbewohner: Frau Doktor Elisa Hunter und Colonel Jack Hudson, die sie begeistert empfangen haben und ihnen nach unzähligen Schicksalsschlägen geholfen haben, ihren Auftrag zu Ende zu bringen.

Das, was die beiden Außerirdischen jedoch niemals ihren neuen Freunden mitteilen wollten, war, dass sich ihr Planet Nibiru sehr schnell näherte und dass er innerhalb von sieben Erdentagen den Orbit der Erde kreuzen würde. Nach den Berechnungen der Ältesten, würde einer der sieben Satelliten den Planeten streifen und eine Reihe klimatischer Katastrophen auslösen, die denen vergleichbar waren, die bei der vorherigen Passage in einer einzigen Definition zusammengefasst wurden: Die Sintflut.

 

In den beiden vorherigen Episoden (“Die Rückkehr” und “Treffen mit Nibiru”), konnten die Protagonisten dieses Abenteuers, trotz der zahlreichen Schwierigkeiten, die Erde vor einer Katastrophe retten, aber jetzt erwartete sie ein weiteres Abenteuer. Der Rückflug nach Hause von Azakis und Petri wurde sabotiert und dem Sonnensystem stand eine noch schrecklichere Gefahr bevor.

In der letzten Episode haben wir die Mannschaft der majestätischen Theos bei der Aktivierung der Selbstzerstörung des Sternenschiffs zurückgelassen und genau dort beginnt die Erzählung dieses neuen und phantastischen Abenteuers.

 



Sternenschiff Theos – Die Evakuierung


«Verlasst das Schiff» rief Azakis verzweifelt.

Der Befehl des Kommandanten ertönte auf allen Ebenen der Theos gleichzeitig. Die wenigen Mannschaftsmitglieder führten, nach einem kurzen, anfänglichen Zögern, das Evakuierungsprotokoll aus, das sie schon oft bei den Notfallübungen simuliert hatten.

«Achtzig Sekunden bis zur Selbstzerstörung» meldete wieder die warme, ruhige weibliche Stimme des Zentralsystems. 

«Los Zak» schrie Petri. «Wir haben nicht viel Zeit, um hier abzuhauen.»

«Können wir wirklich nichts tun, um die Sequenz zu unterbrechen?» fragte Azakis ungläubig.

«Leider nicht, mein Freund. Sonst hätte ich es schon getan, meinst du nicht?»

«Das ist doch nicht möglich» sagte der Kommandant, während er am Arm von seinem Abenteuergefährten in Richtung internes Kommunikationsmodul Nummer drei gezogen wurde.

«Ich könnte auch versuchen, die Prozedur manuell zu unterbrechen, aber das dauert mindestens dreißig Minuten und wir haben nur eine, wenn überhaupt.»

«Warte, halt» rief Azakis und befreite sich mit einem starken Ruck aus dem Griff des Freundes. «Wir können nicht zulassen, dass sie hier explodiert. Die Energiewelle, die durch die Explosion entsteht, würde in wenigen Minuten die Erde erreichen und die betroffene Seite des Planeten würde von einer gigantischen Stoßwelle getroffen, die alles auf ihrem Weg zerstören würde.»

«Ich habe schon die Fernkontrolle der Theos vom Schiff aus vorbereitet. Wir bringen sie weg, wenn wir eingestiegen sind, wenn du dich jetzt endlich bewegst» murrte Petri, während er erneut den Arm seines Freundes packte und ihn in Richtung des Moduls zog.

«Sechzig Sekunden bis zur Selbstzerstörung.»

«Wo willst du es denn hinfliegen?» fuhr Azakis fort, während sich die Tür des internen Kommunikationsmoduls auf der Brücke des Schiffes auf der Ebene sechs öffnete. «Eine Minute wird nicht reichen, um eine Distanz zu erreichen, die...»

«Hörst du jetzt endlich auf, zu nerven?» unterbrach ihn Petri. «Halt die Klappe und setz dich da hin. Ich mach das jetzt.»

Ohne ein weiteres Kommentar folgte Azakis dem Befehl und setzte sich auf den grauen Sessel neben der Zentralkonsole. Wie er es schon viele andere Male in genauso gefährlichen Situationen getan hatte, entschied er, sich dem Können und der Erfahrung seines Gefährten anzuvertrauen. Während Petri fahrig mit einer Reihe von dreidimensionalen Hologrammen hantierte, kontrollierte er auch die Evakuierung der anderen Mannschaftsmitglieder, indem er gleichzeitig die einzelnen Piloten kontaktierte. In wenigen Sekunden bestätigten alle, dass sich die Schiffe vom Mutterschiff getrennt hatten. Sie entfernten sich schnell. Der Kommandant atmete erleichtert auf und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die geschickten Manöver seines Freundes.

«Dreißig Sekunden bis zur Selbstzerstörung.»

«Wir sind raus» rief Petri. «Jetzt bringe ich die Theos auf Abstand.»

«Was kann ich tun, um dir zu helfen?»

«Nichts, mach dir keine Sorgen. Du bist in guten Händen» und er zwinkerte mit dem rechten Auge, wie es ihm seine Freunde von der Erde beigebracht hatten. «Ich bringe das Schiff hinter den Mond. Von dort aus kann es keine Schäden anrichten.»

«Mist» sagte Azakis. «Daran habe ich nicht gedacht.»

«Dafür bin ich doch da, oder?»

«Die Explosionswelle wird den Satelliten treffen, der die ganze Energie aufnehmen wird. Du bist ein Phänomen mein Freund.»

«Und sie wird auf dem Mond keine Schäden verursachen» fuhr Petri fort. «Da gibt es nichts weiter als Felsen und Krater.»

«Zehn Sekunden bis zur Selbstzerstörung.»

«Fast geschafft...» sagte Petri mit schwacher Stimme.

«Drei... Zwei... Eins...»

«Geschafft. Die Theos befindet sich in Position.»

 

 

Genau in diesem Moment machte sich auf der versteckten Seite des Mondes, an den Koordinaten der Breitengrade 24,446471 und Längengrade 152,171308, dort wo sich der Krater befand, der von den Erdbewohnern Kumaron genannt wurde, ein außergewöhnliches Erdbeben bemerkbar. Auf der kahlen und unebenen Oberfläche des Kraters öffnete sich ein großer und tiefer Riss, als ob eine enorme, unsichtbare Klinge tief in die Oberfläche gestochen worden wäre. Sofort danach, als ob jemand aus dem Inneren des Kraters schießen würde, schoss ein ovales Objekt mit unglaublicher Geschwindigkeit in Richtung Weltall mit einem um etwa dreißig Grad geneigten Kurs zur Senkrechten heraus. Das Objekt blieb noch wenige Sekunden sichtbar, bevor es endgültig in einem bläulichen Lichtblitz verschwand.

 

 

Auf dem Schiff sah man durch das elliptische Sichtfenster ein erblindendes Leuchten, welches das schwarze und kalte All erleuchtete und das Schiffsinnere mit einem fast irrealen Licht erfüllte.

«Mein Freund, was hältst du davon, wenn wir jetzt hier abhauen?» empfahl Azakis äußerst besorgt, während er zusah, wie sich die Energiewelle immer mehr ausbreitete und schnell ihrer Position näherte.

«Folgt mir» schrie Petri in den Kommunikator, den Piloten der anderen Schiffe zu. Dann manövrierte er sein eigenes Schiff, ohne noch etwas hinzuzufügen, schnell in Deckung hinter die Mondseite, die immer in Richtung Erde gewandt war. «Halt dich fest» fügte er hinzu, während der sich an den Armlehnen des Kommandosessels, auf dem er saß, festkrallte.

In absoluter Stille, mit dem Blick fest auf dem zentralen Bildschirm, warteten sie unendliche Sekunden, in der Hoffnung, dass die schnelle Verlegung der Theos eine Katastrophe auf der Erde verhindert hatte.

«Die Energiewelle verliert sich im All» sagte Petri ruhig. Er machte eine kurze Pause und nachdem er eine Reihe unverständlicher Mitteilungen auf den Hologrammen vor sich überprüft hatte, sagte er «Und der Mond hat den Teil perfekt absorbiert, der in Richtung Planet unterwegs war.»

«Nun, sieht so aus, als ob du wirklich gute Arbeit geleistet hast, mein Alter» kommentierte Azakis, nachdem er wieder begonnen hatte, zu atmen.

«Der einzige, der wirklich etwas abbekommen hat, ist der Mond. Er hat einen richtigen Schlag abbekommen.»

«Stell dir nur vor, was hätte passieren können, wenn die Welle die Erde erreicht hätte.»

«Der halbe Planet wäre jetzt frittiert.»

«Geht es euch allen gut?» fragte Azakis schnell die anderen Piloten über den Kommunikator, die den Manövern von Petri gefolgt waren und ihre Schiffe ebenfalls hinter dem Satelliten in Sicherheit gebracht hatten. Nacheinander kamen die ermutigenden Antworten an und nachdem auch der letzte Kommandant den perfekten Zustand der Mannschaft und des Schiffes bestätigt hatte, ließ sich Azakis an die Rückenlehne seines Sessels fallen und stieß erleichtert die ganze Luft aus, die er in den Lungen hatte.

«Das ist gut gegangen» kommentierte Petri zufrieden.

«Ja, aber was machen wir jetzt? Die Theos gibt es nicht mehr. Wie kommen wir jetzt nach Hause?»



Tell el-Mukayyar – Blitz am Himmel


In Basiscamp von Dr. Elisa Hunter hatte das Kätzchen Lulù begonnen, nachdem es von den Arme der Archäologin gesprungen war, nervös und mit festem Blick zum Himmel herumzulaufen. Die Sonne ging unter und ein wunderschöner Mond erschien schon am Horizont.

«Lulù, was ist?» fragte Elisa ihre unruhige Katze etwas besorgt.

«Sie muss traurig sein, weil sie verstanden hat, dass unsere Freunde gegangen sind» kommentierte Jack lakonisch, indem er versuchte sie zu beruhigen, indem er ihr Kinn kraulte.

Die Katze schien anfangs seiner Aufmerksamkeit zu genießen, wobei sie schnurrte und ihr Mäulchen an der großen Hand des Colonels rieb. Plötzlich hielt sie inne, machte ein komisches Geräusch und schaute geradeaus zu dem blassen Satelliten der Erde. Durch das bizarre Verhalten neugierig geworden, schauten die beiden ebenfalls in diese Richtung. Das was sie nach wenigen Augenblicken sahen, ließ ihren Atem stocken. Ein unglaubliches Leuchten schien den Mond zu umhüllen. Ein weißes Licht, das etwa dreimal so weit ging, wie der Durchmesser des Satelliten, formte eine Art Kranz um denselben. Der Vorfall dauerte nur wenige Sekunden, aber es war, als ob eine weitere Sonne plötzlich am dämmernden Himmel erschienen wäre und das ganze Gebiet in ein unnatürliches Licht tauchte.

«Was zum Teufel...» konnte der Colonel nur verblüfft flüstern.

So wie das unnatürliche Licht erschienen war, verschwand es wieder und alles war wie vorher. Der Mond war noch immer da und die Sonne neigte sich träge hinter den Dünen am Horizont.

«Was war das denn?» fragte Elisa verwundert.

«Ich habe nicht die leiseste Ahnung.»

«Für einen Moment habe ich befürchtet, der Mond wäre explodiert.»

«Das war wirklich unglaublich» sagte der Colonel, während er den Himmel nach irgendeinem Indiz absuchte, wobei er die Hand schützend über den Augen hielt.

«Azakis... Petri...» sagte Elisa plötzlich. «Es muss ihnen etwas passiert sein, das spüre ich.»

«Komm, hör auf. Vielleicht war es nur eine Auswirkung beim Start der Motoren ihres Schiffes.»

«Das ist nicht möglich. Das hat wie eine wirkliche Explosion ausgesehen. Darüber müsstest du doch mehr wissen als ich, oder nicht?»

«Schatz» kommentierte der Colonel geduldig. «Um die Auswirkungen so einer Explosion aus diesem Abstand zu sehen, müssten auf dem Mond mindestens hundert oder vielleicht sogar tausend Atombomben gleichzeitig explodieren.»

«Und was ist dann passiert?»

«Wir könnten versuchen, unsere Freunde, das Militär zu fragen. Im Grunde bin ich ja ein Mitglied des ELSAD. Mit all den Geräten, die auf den Himmel ausgerichtet sind, ist ihnen so ein Vorfall sicher nicht entgangen.»

«Sogar Lulù hat es bemerkt.»

«Ich glaube, dass diese Katze viel intelligenter ist, als wir beide zusammen.»

«Katzen sind eine höhere Rasse» sagte Elisa, während die die Katze wieder in den Arm nahm. «Hast du das noch nicht bemerkt?»

«Tja. Ich glaube, dass auch sie auch von den alten Ägyptern fast wie Götter verehrt wurden.»

«Genauso, mein Schatz» sagte Elisa, glücklich, dass die Diskussion auf ein Thema gelenkt wurde, in dem sie sich gut auskannte. «Bastet war zum Beispiel eine der wichtigsten und verehrtesten Götter der antiken ägyptischen Religion. Sie wurde mit weiblichen Merkmalen und dem Kopf einer Katze oder sogar als eine Katze dargestellt. Ursprünglich war Bastet ein Gott des Sonnenkults, wurde aber mit der Zeit immer mehr einer des Mondkults. Als sich der griechische Einfluss dann in der ägyptischen Gesellschaft breitmachte, wurde Bastet endgültig zu einer Mondgöttin, da sie die Griechen mit Artemis gleichsetzten, die die Personifizierung des "wachsenden Mondes“ war.»

«Ok, ok. Danke für den Unterricht, verehrte Frau Doktor» sagte Jack ironisch, indem er seine Bemerkung mit einer Verneigung verstärkte. «Jetzt versuchen wir aber herauszufinden, was zum Teufel da oben passiert ist. Ich mache ein paar Anrufe.»

«Wenn du willst, ich stehe dir immer zur Verfügung, Schatz» antwortete Elisa, wobei ihre Stimme lauter wurde, während sich der Colonel in Richtung Laborzelt entfernte.

Lulù, hatte sich beruhigt und genoss die Streicheleinheiten, die ihre menschliche Freundin ohne Geiz verteilte.

 



Schiff sechs – Inspektion des Mondes


Azakis, dem die unsichtbare Hand der Angst den Magen zugeschnürt hatte, ließ ihn endlich in Ruhe und begann nervös über die Brück des Schiffes zu laufen, während er unverständliche Sätze murmelte.

«Willst du jetzt endlich damit aufhören, wie ein Brummkreisel herumzulaufen?» meckerte Petri. «Auf diese Weise nutzt du den Boden ab und am Ende fliegen wir wie zwei ausgediente Satelliten im All umher.»

«Wie kannst du nur so ruhig sein? Die Theos wurde zerstört, wir befinden und Millionen von Kilometern von unserem Ursprungsplaneten entfernt, wir können mit niemandem Kontakt aufnehmen und, auch wenn wir es könnten, wird es wohl unmöglich sein, dass uns jemand holt, und du? Du sitzt in aller Ruhe auf deinem Sessel, als wärst du im Urlaub auf einer Klippe des Golfes von Saraan und würdest das Panorama des Sonnenuntergangs genießen.»

«Beruhig dich doch mein Alter. Wir werden sicher eine Lösung finden.»

«Im Moment fällt mir aber wirklich keine ein.»

«Weil du erregt bist. Das sind die Gammawellen, die dein armes, hektisches Hirn ausstößt und verhindern, dass du klar denken kannst.»

«Meinst du?»

«Sicher» antwortete Petri mit einem strahlenden Lächeln. «Komm und setz dich zu mir, atme tief ein und versuche, dich zu entspannen. Du wirst sehen, dass in kurzer Zeit alles anders aussehen wird.»

«Es wird wohl so sein, wie du sagst, mein Freund» sagte Azakis, während er den Ratschlag seines Gefährten befolgte und sich auf den grauen Sessel des Copiloten fallen ließ «aber im Moment kann ich alles tun, außer mich zu entspannen.»

«Wenn du versprichst, dass du dich beruhigst, erlaube ich dir auch, eine von diesen schrecklich stinkenden Dingern zu rauchen, die du immer bei dir trägst.»

«Nun, das könnte eine gute Idee sein. Das wird mir sicher helfen.» Gesagt, getan und er zog aus einer Tasche eine lange dunkle, handgedrehte Zigarre hervor, die er, nachdem er die Enden mit einem seltsamen, mehrfarbigen Objekt abgeschnitten hatte, zu seinem Mund führte und anzündete. Er sog schnell mehrere Male daran und beobachtete, die kleinen bläulichen Rauchwolken, wie sie sich im Raum verflüchtigten. Mit einem leisen Raunen startete das automatische Luftreinigungssystem des Schiffes. In wenigen Augenblicken verschwand der Rauch und mit ihm auch der süßliche und stechende Geruch.

«Das ist aber unfair» rief Azakis, der schon wieder seine gute Laune wiedergefunden hatte. «Ich hatte vergessen, wie effizient unsere Lüftungssysteme sind.»

«Du hast sie entwickelt» antwortete Petri. «Es hätte auch nicht anders sein können.»

Die Spannung schien sich langsam aufzulösen.

«Fassen wir die Situation jetzt mal zusammen» schlug Azakis mit der Zigarre zwischen den Lippen vor, während er eine Reihe von Hologrammen aktivierte, die sich um die beiden Außerirdischen in der Luft positionierten. «Wir haben vier betriebstüchtige Schiffe, unseres eingeschlossen. Die Theos-2 ist schon auf Nibiru gelandet und beide befinden sich außerhalb des Aktionsradius des Lichtvortex-Kommunikationssystems.» Er blies einige Rauchwolken in die Luft und fuhr dann fort «Treibstoff und Nahrungsreserven liegen bei neunundneunzig Prozent.»

«Sehr gut. Ich sehe, dass du wieder Herr der Situation wirst. Mach weiter» ermutigte ihn Petri zufrieden.

«Den restlichen sechs Mitgliedern der Mannschaft geht es gut. Schilde und Waffen mit maximaler Effizienz. Das einzige Problem ist, dass wir kein H^COM mehr haben, um die Ältesten über unsere Situation zu informieren.»

«Und hier liegst du falsch» sagte Petri.

«Was meinst du damit?»

«Ich meine, dass noch ein funktionierendes H^COM vorhanden ist.»

«Aber das Einzige, das wir hatten, wurde doch mit dem Sternenschiff zerstört.»

«Und das, welches wir den Erdbewohnern gegeben haben?»

«Wow, du hast Recht. Daran habe ich nicht gedacht. Wir müssen zu ihnen zurückkehren und es uns geben lassen.»

«Nur mit der Ruhe mein Alter. Dafür haben wir noch Zeit. Ich würde zuerst eine Runde auf dem Mond drehen, um zu sehen, ob wir noch etwas von unserem schönen Schiff bergen können, das du in Stücke gerissen hast.»

«Ich? Was habe ich damit zu tun? Du hast es da oben explodieren lassen.»

«Aber das war deine Schuld. Die Befestigung war defekt.»

«Ok, Ok. Was passiert ist, ist passiert. Versuchen wir jetzt, aus dieser Situation wieder rauszukommen. Auch wenn ich ein unheilbarer Optimist bin, sehe ich im Moment keine brillanten Lösungen.»

«Das werden die Gammawellen sein» antwortete Azakis, der es seinen Freund mit derselben Münze zurückzahlte. «Immer angenommen, dass die vier Neuronen in deinem Kopf noch in der Lage sind, welche anzugeben.»

«Nach dieser billigen Bemerkung kann ich endlich bestätigen, dass der alte Zak wieder unter uns weilt. Willkommen zurück.»

«Also, schaffst du es, dieses Schiff zum Explosionsort zu bringen, ohne uns auf irgendeiner Erhebung auf dem Mond zu zerschellen?»

«Natürlich Boss. Zu ihrem Befehl» sagte Petri, wobei er die militärischen Gepflogenheiten imitierte, die er bei seinen Freunden auf der Erde oft mitbekommen hatte. «Ziel Mond» fügte er, nachdem er die Motoren gestartet hatte und den Kurs zum Satelliten eingestellt hatte, fröhlich hinzu.

 

Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie den Ort erreicht hatten, an dem die Theos zerstört wurde. Das Schiff begann langsam den Bereich der von der Erde abgewandten Seite des Mondes zu überfliegen, auf dem die Explosion stattgefunden hatte. Der Boden, der normalerweise sehr uneben und von Kratern gezeichnet war, die durch tausende von Meteoriten in Millionen von Jahren verursacht wurden, sah jetzt, auf einem Gebiet von sechshundert Quadratkilometern, unglaublich glatt und poliert aus. Die Energiewelle der Explosion hatte alles weggefegt. Felsen, Krater und Erhebungen gab es nicht mehr. Es sah aus, als ob ein riesiger Steinbrecher über das Gebiet gezogen wäre und hinter sich eine unendliche Ebene grauen, weichen Sandes zurückgelassen hätte.

«Unglaublich» rief Petri. «Es ist, als ob man über die unendliche Wüste Sihar auf Nibiru fliegen würde.»

«Da haben wir ja ein richtiges Desaster verursacht» sagte Azakis traurig.

«Nicht doch. Siehst du nicht, wie schön das Panorama jetzt ist? Vorher hatte die Oberfläche mehr Falten, als unser Oberster Ältester und jetzt ist sie so glatt wie die Haut eines Kindes.»

«Sieht so aus, als ob von unserem geliebten Sternenschiff nicht viel übriggeblieben ist.»

«Ich führe eine gründliche Untersuchung des Gebiets aus, aber das größte Stück, das ich bis jetzt gefunden habe, hat nur die Größe von ein paar Kubikzentimetern.»

«Da kann man nicht meckern. Das Selbstzerstörungssystem hat wirklich gut gearbeitet.»

«Hey Zak» rief Petri plötzlich. «Was ist das deiner Meinung nach?» und er zeigte auf einen dunklen Punkt auf dem Hauptbildschirm.

«Ich weiß nicht... Man kann es nicht erkennen. Was sagen die Sensoren?»

«Sie erfassen gar nichts. Ihrer Meinung nach ist es nichts weiter als Sand, aber ich glaube, etwas Anderes zu sehen.»

«Es ist unmöglich, dass die Sensoren nichts erfassen. Versuche einen Kalibrierungstest auszuführen.»

«Gib mir nur eine Sekunde.» Petri werkelte an einigen holographischen Bedienungen herum und sagte dann «Die Parameter liegen in der Norm. Es scheint, dass alles korrekt funktioniert.»

«Komisch... Versuchen wir, näher ran zu gehen.»

Das Schiff Nummer sechs flog langsam in Richtung dieses fremdartigen Objekts, das aus der grauen Schicht aus Staub und Sand hervorragte.

«Maximale Vergrößerung» befahl Azakis. «Was ist das denn?»

«Bei dem Wenigen, das zu sehen ist, sieht es wie der Teil einer künstlichen Struktur aus» versuchte Petri zu vermuten.

«Künstlich? Ich glaube nicht, dass jemand von uns jemals etwas auf dem Mond installiert hat.»

«Vieleicht waren es die Erdbewohner. Ich glaube, irgendwo etwas darüber gelesen zu haben, dass sie verschiedene Expeditionen auf diesen Satelliten gemacht haben.»

«Das komische ist, dass die Sensoren nichts von dem erfassen, was wir hier mit eigenen Augen sehen.»

«Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Vielleicht wurden sie von der Explosion beschädigt.»

«Du hast do aber gerade einen Test gemacht und alles war in Ordnung» antwortete Azakis verblüfft.

«Also muss das, was wir hier sehen, aus einem Material gemacht sein, das wir nicht kennen und das deshalb von unseren Sensoren nicht analysiert werden kann.»

«Willst du damit sagen, dass die Erdbewohner ein Material herstellen konnten, das nicht einmal wir kennen, dass sie es hierhergebracht haben und damit eine Basis oder etwas Ähnliches errichtet haben?»

«Und jetzt haben wir sie ihnen auch noch zerstört» kommentierte Petri ratlos.

«Unsere Freunde hören nicht auf, uns zu überraschen, oder?»

«Das ist wahr... Nun, wir haben ja jetzt eine Runde gedreht. Ich würde sagen, dass wir es im Moment auf sich beruhen lassen. Wir haben im Moment wichtigeres zu tun. Was meinst du Chef?»

«Ich sage, dass du Recht hast. Da es so aussieht, als ob von der Theos nichts Nutzbares übriggeblieben ist, glaube, ich, dass wir hier weggehen können.»

«Kurs zur Erde?»

«Kehren wir zum Camp von Elisa zurück und versuchen wir, ihr H^COM zu benutzen, um mit Nibiru Kontakt aufzunehmen»

«Und unsere Reisebegleiter? Wir können sie doch nicht hier oben lassen» sagte Petri.

«Wir müssen eine Basis auf der Erde einrichten. Wir könnten eine Art Camp in der Nähe des Camps unserer Freunde errichten.»

«Scheint mir eine gute Idee zu sein. Soll ich dem Rest der Besatzung Bescheid sagen?»

«Ja. Gib ihnen die Koordinaten des Ausgrabungscamps und bitte sie darum, eine Notfallstruktur vorzubereiten. Wir steigen zuerst aus und kontaktieren die Ältesten.»

«Los geht’s» sagte Petri fröhlich. «Wenn man bedenkt, dass ich mir bis vor Kurzem noch überlegt habe, wie ich mir die Langeweile auf dem Rückflug vertreiben kann.»

 

Im selben Moment, auf einer Distanz von 500 U.A. von unserer Sonne entfernt, erschien, nach einem bläulichen Blitz, der die Schwärze des Alls durchzog, ein fremdartiges, eiförmiges Objekt wie aus dem Nichts. Es flog etwa hunderttausend Kilometer mit unglaublicher Geschwindigkeit geradeaus, bevor es von einer Art riesigem silbrigen Wirbel mit goldenen Reflexen verschlugen wurde und wieder verschwand. Das Ganze dauerte nur wenige Sekunden nachdem denen dieser so ferne und öde Ort im tiefen Weltall wieder in die totale Stille verfiel, die vorher geherrscht hatte, als ob nichts geschehen wäre.



Tell el-Mukayyar – Kontakt mit Nibiru


«Ja, Colonel» sagte eine Stimme am anderen Ende der Leitung mit einem geschäftlichen Ton. «Uns wurde von verschiedenen Observatorien auf der Erde ein unnatürliches Aufleuchten gemeldet, das wahrscheinlich vom Mond ausging.»

«Aber der Mond „leuchtet“ doch nicht» antwortete Jack gereizt.

«Da haben sie Recht, Sir. Ich kann ihnen nur sagen, dass sie noch die Daten analysieren, um zu erfahren, wer oder was dieses Leuchten verursacht hat.»

«Also habt ihr noch nichts herausgefunden.»

«Nun, ich hätte es wohl nicht genauso ausgedrückt, aber ich glaube, dass ihre Annahme richtig sein könnte.»

«Wie redet der denn» sagte Jack zu Elisa, die ihn gerade erreicht hatte, während er mit der Hand das Mikrofon des Handys abdeckte. «In Ordnung. Danke für die Information» fuhr er fort. «Bitte rufen sie mich sofort an, wenn sie weitere Informationen haben.»

«Ich werde mich darum kümmern, Sir. Auf Wiederhören und einen schönen Tag» und beendete das Gespräch.

«Was haben sie dir gesagt?» fragte die Archäologin.

«Nun, es sieht so aus, als ob da oben etwas passiert wäre, aber niemand hat eine annehmbare Erklärung dafür.»

«Ich bin immer mehr davon überzeugt, dass unseren Freunden etwas passiert sein könnte.»

«Na komm, reg dich nicht so auf. Wer weiß, wo die mit ihrem phantastischen Sternenschiff jetzt schon sind.»

«Ich hoffe das mit ganzem Herzen, aber ich habe noch immer ein komisches Gefühl im Magen.»

«Hör mal, um jeden Zweifel aus der Welt zu schaffen, warum benutzen wir nicht das Ding, das sie hiergelassen haben und versuchen sie zu kontaktieren?»

«Ach, ich weiß nicht... Sie haben doch gesagt, dass wir es erst benutzen können, wenn sie ihren Planeten erreicht haben... Ich glaube nicht, dass...»

«Hol es einfach» kürzte der Colonel ab. Dann, nachdem er bemerkt hatte, dass er vielleicht etwas zu grob gewesen war, fügte er mit einem strahlenden Lächeln «Bitte» hinzu.

«In Ordnung. Schlimmstenfalls funktioniert es nicht» sagte Elisa, während sie das tragbare H^COM holte. Sie kam sofort zurück und setzte diesen fremdartigen, sperrigen Helm auf, nachdem sie ihre langen Haare etwas geordnet hatte.

«Er hat gesagt, dass du diese Taste drücken musst» sagte Jack und deutete auf den Knopf. «Dann würde das System alles von alleine erledigen.»

«Also drücke ich?» fragte Elisa unsicher.

«Na komm, was soll schon passieren?»

Die Archäologin drückte die Taste und formulierte vielleicht etwas zu langsam die Worte «Hallo? Hört mich jemand?»

Sie wartete, bekam aber keine Antwort. Sie wartete noch einige Augenblicke und versuchte es nochmals. «Hallo... Hallo... Petri, bist du da? Ich höre nichts.»

Elisa wartete noch einige Sekunden, breitete dann die Arme aus und hob die Schultern.

«Drück nochmal die Taste» empfahl der Colonel.

Sie wiederholten den Vorgang mehrere Male, aber aus dem Kommunikationssystem erreichte sie nicht einmal ein Rauschen.

«Nichts zu machen. Vielleicht ist wirklich etwas passiert» flüsterte Elisa, während sie das H^COM vom Kopf abzog.

«Oder sie haben vielleicht noch nicht den Aktionsradius dieses Dings hier erreicht.»

Der Colonel hatte den letzten Satz noch nicht beendet, als ein Geräusch außerhalb des Zeltes seine Aufmerksamkeit auf sich zog.

«Jack, schau» rief Elisa verblüfft, während sie aus dem Zelt hinausschaute. «Die Sphären... Sie werden wieder aktiviert.»

Mit pochenden Herzen liefen beide nach draußen und sahen, wie die virtuelle Pyramide für die Landung wieder Form annahm. Ihre Freunde kehrten zurück.

«Siehst du, dass sie nicht explodiert sind» sagte Jack beruhigt.

«Vielleicht haben sie etwas vergessen.»

«Wichtig ist, dass es ihnen gut geht. Versuch, jetzt ruhig zu bleiben. In Kürze werden wir erfahren, was wirklich passiert ist.»

Die Landung erfolgte in kurzer Zeit und ohne Zwischenfälle und dann erschienen die großen Gestalten der Außerirdischen auf der Ausstiegsplattform.

«Hallo Leute» schrie Petri und winkte mit der Hand über dem Kopf.

«Was macht ihr denn wieder hier?» fragte Jack, während die beiden von der mobilen Struktur zum Boden gebracht wurden.

«Ihr habt uns gefehlt» antwortete Petri, während er, gefolgt von seinem Abenteuergefährten von dieser Art Aufzug heruntersprang, bevor er noch den Boden berührte.

«Wir haben uns schon Sorgen gemacht» sagte Elisa endlich beruhigt. «Wir haben gerade einen komischen Vorfall auf dem Mond beobachtet und hatten schon Angst, euch wäre etwas Schreckliches passiert.»

«Leider ist wirklich etwas Schreckliches passiert, meine Liebe» sagte Azakis mit traurigem Blick.

«Ich hab’s doch gewusst» rief Elisa. «Meine innere Stimme hat es mir gesagt. Was ist denn passiert?»

«Es ging alles so schnell.»

«Willst du es jetzt endlich erzählen? Mach es doch nicht so spannend. Sag uns alles, jetzt.»

«Unser Schiff gibt es nicht mehr» sagte Azakis frei heraus.

Die beiden Erdbewohner schauten sich einen Augenblick verblüfft an. Dann ergriff Jack das Wort «Du scherzt doch? Was soll das heißen, es existiert nicht mehr?»

«Das bedeutet, dass jetzt das größte Teil der Theos auf der Spitze deines Zeigefingers Platz hätte.»

«Aber wie konnte das passieren? Und wo ist der Rest der Besatzung? Geht es ihnen gut?»

«Ja, denen geht es gut, Danke. Sie befinden sich auf weiteren drei Schiffen und kommen in Kürze auch hier an. Wenn es euch nichts ausmacht, werden wir hier in der Nähe eine Notfallstruktur erreichten und versuchen, es uns irgendwie gemütlich zu machen.»

«Klar doch, kein Problem» sagte Jack. «Wir werden euch alle mögliche Hilfe geben. Ihr braucht gar nicht zu fragen.»

«Also» brummte Elisa, die ihre Neugier nicht mehr zügeln konnte. «Willst du uns jetzt endlich sagen, was da oben passiert ist?»

«Das ist eine lange Geschichte» sagte Azakis und setzte sich auf einen umgedrehten Blecheimer. «Macht es euch gemütlich.»

 

Nach etwa zehn Minuten hatte der Außerirdische ihnen praktisch die ganze Geschichte erzählt. Vom Verlust der Fernsteuerung des Kontrollsystems, bis zum Versuch, dieselbe zu deaktivieren. Von der Vernachlässigung, diese nicht zurückzuholen, bis zur plötzlichen Reaktivierung des Geräts, was dann die Selbstzerstörung eingeleitet hatte.

«Das ist ja schrecklich» rief Elisa betroffen. «Wer kann denn solch ein Desaster verursacht haben?»

«Wahrscheinlich» sagte Azakis «hat jemand dieses Gerät gefunden und dessen Eigenschaften analysiert. Dann hat er irgendeine Information unter den Millionen Daten gefunden, die wir auf eure Server geladen haben und hat es dann irgendwie geschafft, es einzuschalten und das zu verursachen, was passiert ist.»

«So ein Mist» flüsterte der Colonel verunsichert. «Die Geschichte hört sich absurd an... Und ihr habt wirklich nichts gemacht, um es wiederzufinden, obwohl ihr wusstet, wie gefährlich das Gerät sein kann?»

«Das war meine Schuld» mischte sich Petri in die Diskussion ein. «Ich hatte gedacht, dass ich es komplett deaktiviert hatte und dass kein Erdbewohner, der es eventuell finden würde, in der Lage wäre, es wieder zu aktivieren.»

«Aber es ist passiert» fügte Jack hinzu. «Habt ihr eine Idee, wo ihr es verloren habt?»

«Ich glaube, dass ich es bei der Bergung des Zenio-Kristalls verloren habe, aber wahrscheinlich muss es irgendwo anders passiert sein, wo mehr Leute waren. Da unten war ja wirklich niemand.»

«Zak, ich habe eine Idee» rief Petri und stand auf. «Wenn wir etwas daran arbeiten, könnte ich vielleicht den Moment herausfinden, an dem sich die Fernsteuerung von deinem Gürtel gelöst hat.»

«Ich glaube nicht, dass es jetzt noch wichtig ist, aber ich muss sagen, dass ich auch etwas neugierig bin.»

«Gut. Also informieren wir zuerst die Ältesten über unsere Situation und sobald wir uns hier eingerichtet haben, versuche ich, an diese Information zu kommen.»

«Elisa» sagte Azakis. «Leider wurde unser einziges H^COM zusammen mit der Theos zerstört. Kannst du uns bitte das leihen, das wir die gegeben haben, bevor wir abgereist sind?»

«Meinst du den Helm? Sicher. Ich hole ihn dir sofort.»

«Leider ist die Situation sehr ernst» flüsterte Azakis dem Colonel zu, sobald Elisa so weit entfernt war, dass sie es nicht hören konnte. «Auch, wenn wir die Ältesten kontaktieren können, stehen die Möglichkeiten, auf unseren Planeten zurückzukehren, mittlerweile fast bei Null.»

«Können sie nicht jemanden schicken, der euch abholt? Zaneki hat doch auch so ein Schiff wie eures oder nicht?»

«Leider haben die Motoren seines Schiffes eine viel niedrigere Leistung als die, die auf unserem Schiff installiert waren. Daher musste er auch fast sofort nach dem Vorbeiflug von Kodon starten. Hätte er das nicht getan, hätte er Nibiru nicht mehr erreichen können, da sich der Planet sehr schnell entfernte. Wir konnten auch nur wegen unserer experimentellen Motoren länger bleiben. Leider war die Theos das einzige Schiff unserer Flotte, das mit diesen Motoren ausgestattet war. Die Herstellung und Installation weiterer zwei Motoren kann sehr lange dauern. Sehr lange nach „unserer“ Zeitrechnung.»

«Willst du damit sagen, dass ihr bis zum nächsten Treffen mit Nibiru hierbleiben müsst?»

«Da ist er» rief Elisa, während sie schnell zu ihnen zurückkehrte.

«Leider ja, Jack» sagte Azakis leise, während er aufstand, um den H^COM-Helm entgegen zu nehmen, den ihm die Archäologin reichte.

«Danke Elisa» sagte der Außerirdische, während er ihn aufsetzte. «Mal sehen, ob er funktioniert.»

«Ehrlich gesagt haben wir es schon versucht, konnten aber mit niemandem sprechen.»

«Das sind die Arbeiten meines Freundes» kommentierte Azakis und richtete seinen Blick in Richtung Petri. «Nie funktioniert etwas, was er macht.»

«Sympathisch, wie immer» antwortete Petri mit ernster Miene. «Ich werde mich daran erinnern, wenn du mich darum bittest, dein Bad in Ordnung zu bringen.»

«Klar» sagte Elisa lachend. «Ich erinnere mich daran, wie euer Bad funktioniert. Eine wirklich unvergessliche Erfahrung.»

Alle vier brachen in ein lautes Lachen aus. Dann nahm Petri den Helm aus den Händen von Azakis und sagte «Warte, du alter Undankbarer. Ich muss zuerst eine Einstellung ändern. Das System war programmiert, uns auf der armen Theos zu rufen und ich glaube nicht, dass von dort jemand antworten kann.»

Der Außerirdische betätigte eine Weile die Bedienungen des tragbaren H^COM und als er mit seiner Arbeit zufrieden war, übergab er es wieder seinem Gefährten «Versuche es jetzt. Hoffen wir, dass mir meine Erinnerung keinen Streich gespielt hat und dass ich es konfigurieren konnte, damit du mit der richtigen Person verbunden wirst.»

Azakis hegte keine Sekunde Zweifel an der Erinnerung seines Freundes und zog den Helm auf. Er drückte die Starttaste und wartete geduldig. Es verging fast eine Minute, bevor das dreidimensionale Bild des knochigen Gesichts seines vorgesetzten Ältesten direkt auf der Retina seiner etwas müden Augen erschien.

«Azakis, wie schön dich zu sehen» sagte sein weißhaariger Gesprächspartner, wobei er den mageren rechten Arm zum Groß erhob. «Von wo rufst du mich denn an? Dein Bild erscheint sehr komisch und verzerrt.»

«Das ist eine lange Geschichte» antwortete der Außerirdische. «Das, was ich hier benutze, ist ein improvisiertes Gerät für Langstreckenkommunikationen.»

«Bist du denn nicht auf dem Schiff? Du wirst mit jetzt nicht sagen, dass ihr noch nicht gestartet seid. Du weißt, dass das Zeitlimit, um uns zu erreichen, jetzt schon sehr eng ist, oder nicht?»

«Genau darüber wollte ich mit dir sprechen.» Er machte eine kurze Pause, um die passenden Worte zu finden und fuhr dann fort «Es gab da einen unvorhergesehenen Vorfall... Unser Schiff gibt es nicht mehr.»

«Was soll das heißen, es gibt es nicht mehr? Was meinst du damit?»

«Es ist explodiert. Das Selbstzertörungssystem wurde aktiviert und wir konnten uns gerade noch retten, bevor es in tausend Stücke zerbrach.»

«Aber dieses System konntest doch nur du mit deiner eigenen Fernsteuerung aktivieren. Wie konnte so etwas passieren?» fragte der Älteste überrascht.

«Sagen wir, dass es einige spezielle Vorfälle gab, bei denen es mir heruntergefallen sein muss.»

«Und jemand anderes hat sie gefunden und an deiner Stelle aktiviert?»

«Wir konnten noch nicht herausfinden, was wirklich passiert ist, aber dies ist eine konkrete Möglichkeit.»

«Und jetzt? Wie gedenkt ihr, zurückzukommen?»

«Genau deswegen habe ich euch kontaktiert. Wir brauchen eine gute und schnelle Lösung für dieses kleine Problem.»

«Klein?» antwortete der Älteste, der mit überraschender Schnelligkeit auf die Beine kam. «Weißt du eigentlich, was du da sagst? Das Zeitfenster hat schon fast die maximale Grenze erreicht. Ihr müsstet schon gestartet sein und du sagst mir, dass die Theos nicht mehr existiert und dass ihr praktisch auf der Erde festsitzt. Und was sollen wir jetzt tun?»

«Nun, das weiß ich nicht. Ihr seid die Ältesten. Wir vertrauen darauf, dass ihr uns mit eurer Erfahrung und unendlichen Weisheit helfen könnt, um aus dieser unangenehmen Situation herauszukommen.»
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